Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 16. Sept. 2012 über Gal 6,2:

Liebe Gemeinde,

manchmal denke ich bei der Vorbereitung der Predigt: 
Der Bibeltext,

den du hier vor dir hast,

der ist eigentlich so klar.

Was sollst du da noch groß drüber reden?

Ja, vielleicht richtest du in diesem Fall

mit deinen Worten sogar mehr Schaden an,

und zu zerredest wieder,

was schlicht und einfach so, wie´s dasteht,
aufgenommen werden will.

Im Grunde sollte die Gemeinde 

dieses Bibelwort nur hören,

ein paar Mal in Gedanken wiederholen,
bis es auswendig sitzt

und dann tun,
versuchen,

es im Alltag praktisch umzusetzen.
Also mehr üben

als Interessantes darüber zu hören.

Nun, ich nehme an,
jetzt sind Sie neugierig geworden,

was das heute für ein Predigttext ist!

Er steht im Brief des Apostels Paulus an die Galater, 

Kp. 6, 2.

Dort heißt es:
„Einer trage die Last des anderen,
so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“

„Einer trage die Last des anderen …“ - 
Das ist doch ein klarer Satz – oder?

Als Schüler haben wir einen Klassenausflug 

nach Stuttgart gemacht.
Weil ich zulange in einem Musikgeschäft war,

habe ich den Zug zurück nach Schwäbisch Hall 

verpasst.
Außerdem hatte ich in dem Schallplattenladen
mein letztes Geld ausgegeben.

Jetzt stand ich ziemlich hilflos und verlassen
auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof.

Da rief jemand meinen Namen.
Ich drehte mich um:

Das kam der Mann meiner Patentante auf mich zu!
Er hatte heute beruflich in Stuttgart zu tun
und wollte jetzt wieder heim nach Hall fahren.
Er hat mich auf dem Bahnsteig gesehen.

Logisch, dass er mir die Rückfahrt spendiert hat.

Mein Problem war gelöst.

Ich war erleichtert.

„Einer trage die Last des anderen…“  - 
Das ist ein Satz für Praktiker.
Ich nehme an, 
dass Ihnen bei meiner kleinen Geschichte

das eine oder andere eingefallen ist,

wo Sie in einer schwierigen Situation

die Unterstützung von jemand anderem bekommen haben.

Durch so eine Erinnerung, 

die mich selber betrifft,

spüre ich wohl am besten,

wie wichtig und wie befreiend es sein kann,

wenn sich jemand entschließt,
meine Last mitzutragen.

Ja, Paulus fasst hier den ganzen christlichen Lebensstil

in diesem Satz zusammen.

„Einer trage die Last des anderen,

so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“

Christus hat so gelebt,

und so sollen auch wir als seine Nachfolger drauf sein.

Vielleicht hat Paulus hier bewusst einmal nicht 

das Wort „Liebe“ verwendet.
Denn da könnte man sich noch rausreden:
„Wie soll ich meinen Mitschüler,

meinen Nachbarn,

meinen Arbeitskollegen – 

lieben?

Das geht nicht.

Das empfinde ich nicht für den.

Also – völlig unrealistisch!“

Aber Paulus spricht hier nicht von Gefühlen.
Er spricht vom Tragen.

Er sagt:

„Geh wach und aufmerksam durch deinen Tag.

Und wo du siehst,

dass deine Hilfe, 

dein Schutz,
dein ermutigendes Wort, 

dein Zuhören,

deine ausgestreckte Hand zur Versöhnung

gefragt ist,

dann tu es.

Pack dort mit an,

wo ein anderer es ohne dich nicht schafft.

Tu es – 

auch wenn dein Gefühl sich dagegen wehrt.

Vielleicht weil der andere dir mal dumm gekommen ist,

vielleicht, weil er dich geärgert, gekränkt, verletzt hat.

Aber - vielleicht braucht gerade er in ganz besonderer Weise

dein Mittragen!“

Sie merken, liebe Gemeinde,
dieser Satz heute,

der hat eine richtig sportliche Dimension!

Nicht umsonst gebraucht Paulus immer wieder

Bilder aus der Welt des Sports.
So schreibt er im 1. Korintherbrief, Kp. 9:

„Jeder echte Wettkämpfer hält sich in Zucht 
und verzichtet auf alles,

was seine Leistung schwächen könnte.

Ich laufe – und zwar mit aller Kraft!
Ich schlage zu wie ein Faustkämpfer,

aber nicht ins Leere,

sondern ich kämpfe gegen mich selbst

und bezwinge mich,

damit ich nicht andere zum vollen Einsatz aufrufe

und selber dazu unfähig bin.“

Das sind kantige Worte.

Das sind echte Herausforderungen für uns!

Christliches Leben heißt nicht immer:

„Ich fühle mich dazu hingezogen,

dem anderen zu helfen!“
Oder:

„Ich spüre Lust in mir,

dass wir uns noch mal zusammensetzen und reden.“

Nachfolge von Jesus bedeutet immer wieder auch:

Es wird mir aus der Bibel 

oder auch mal aus dem Mund anderer Christen
etwas zugemutet.
Etwas, das meinen Gefühlen im Moment zuwider läuft.

Etwas, zu dem ich mich überwinden soll.

Sicher – unsere Gefühle sind wichtig.
Wenn wir sie einfach auf die Seite schieben

und unterdrücken,

dann wird uns das auf die Dauer innerlich beschädigen.

Aber das ist auch nicht das,

wozu Paulus uns rät.

Wenn man seine Briefe liest,

merkt man schnell:

Paulus ist ein ziemlich emotionaler Typ!

Und er ist ein Mann,

der es fertigbringt,

über seine Gefühle zu reden!

Gerade in diesem Brief an die Galater.

Da hat man den Eindruck,

ein verzweifelter Vater schreibt an ein Kind,

das ihm immer mehr zu entgleiten droht.

Ein paar Zitate draus:

„O ihr verbohrten Galater! 

Wer hat euch so um den Verstand gebracht!“

Oder:

„Ich fürchte,

ich habe mich vergeblich um euch bemüht!“

Oder:

„Ich möchte bei euch sein,

und zu eurem Herzen sprechen,

denn ich weiß mir mit euch keinen Rat mehr!“

Es ist ein Gefühlskarussell 
von Trauer, Enttäuschung und dann wieder Zorn.
Und immer wieder hat man den Eindruck,
Paulus möchte mit diesen Christen in Galatien
am liebsten nichts mehr zu tun haben.

Paulus unterdrückt diese Gefühle nicht.
Er lässt sie zu.

Er nimmt sie wahr.

Er spricht sie aus.
Er gibt ihnen Raum,

so dass er sie bewusst spüren kann.
Aber – 
er setzt seine Gefühle nicht auf den Chefsessel.
Er weiß:
Er hat von Christus einen Auftrag,

der Gemeinde das Evangelium nahe zu bringen.

Und das gilt.
Auch dann,

wenn er vom Gefühl her 

den Kontakt zu diesen Leuten am liebsten abbrechen würde. 

„Einer trage die Last des anderen,

so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ -  
In diesem Satz steckt auch für uns

so ein göttliches „trotzdem“ drin:
Auch wenn du innere Widerstände spürst,
gerade für den unsympathischen,

gerade für den schwierigen Typen 

noch etwas Gutes, etwas Hilfreiches zu tun – 

probier es trotzdem!

Fang trotzdem einmal damit an.

Das ist dein Auftrag,

den Christus dir gibt.

Und wer weiß:

Vielleicht wirst du auf dem Weg sogar merken,

wie sich deine Gefühle verändern!“

Freilich – 

das möchte ich an der Stelle doch anmerken:

Paulus sagt nicht:

„Erfüll dem anderen alle seine Wünsche!“
Er sagt auch nicht:

„Nimm dem anderen alle seine Aufgaben und 

Schwierigkeiten ab!“

Es gibt da ja auch eine problematische Überversorgung,
die sich so um den anderen kümmert,

dass er immer passiver und unselbständiger

und vielleicht dann auch immer fordernder und anspruchsvoller wird.

Das soll nicht sein.
Und dann gibt es einfach auch meine Grenzen.
Auch wenn der Wunsch von einem Angehörigen

stark geäußert wird:
„Sorg für mich!

Sei immer für mich da!“
Es gibt die Grenzen meiner Kraft.

Und es gibt das berechtigte Bedürfnis
nach einem Stück Freiraum für mich,

in dem sich mein eigenes Leben entfalten kann.

Jesus hat niemand grundsätzlich abgeschrieben.

Er hat im Umgang mit anderen immer im Blick gehabt,

dass jeder seine unverlierbare Würde
 als Gottes Kind besitzt.

Aber Jesus hat nicht alle Ansprüche befriedigt.

Jesus konnte sich zurückziehen.
Und er konnte den Freiraum, den er für sich brauchte, 

schützen.
„Das Gesetz Christi“ – 

dazu fällt mir ein anderes Gesetz ein:

Immer wieder kann man bei uns lesen von 

„Murphys Gesetz“.

Haben Sie das auch schon mal gehört?

Wissen Sie, was es bedeutet?
Der Ingenieur Captain Murphy nahm 1949

auf einem kalifornischen Testgelände 

an einem Raketenschlittenprogramm der US Air Force

teil.

Es sollte herausgefunden werden,

welche Beschleunigung der menschliche Körper 

aushalten kann

Bei einem sehr kostspieligen Experiment
wurden am Körper der Testperson 16 Mess-Sensoren befestigt.

Das Experiment schlug fehl,
weil jemand systhematisch sämtliche Sensoren

 falsch angeschlossen hatte.

Dieses Erlebnis 
ließ Murphy sein bekanntes Gesetz formulieren:

„Whatever can go wrong,

will go wrong.“

„Alles, was schiefgehen kann,

wird auch schiefgehen.“

Das ist der Inbegriff einer pessimistischen 
Lebensauffassung.
So radikal werden das wahrscheinlich nur wenige sehen.

Aber etwas davon 

steckt doch manchmal in uns drin,

wenn wir denken:

„Was kann ich schon groß bewegen?

Ich hab doch mit mir selber genug zu tun!
Wem könnte ich denn eine Hilfe sein?

Oder wenn wir meinen:

„Das nützt der eh bloß aus!

Der hat das gar nicht verdient!

Dem komm ich nicht entgegen!“
Murphys Gesetz der negativen Grundeinstellung.

Nun ist unsere Basis,
von der aus wir die Welt und uns selber anschauen,

aber eine ganz andere.

Paulus spricht vom „Gesetz Christi“:
Und das beschreibt – 

im Gegensatz zu Murphys Gesetz – 

eine positive Lebenshaltung.

Denn noch ehe wir als Träger für andere gefragt sind,

werden wir in der Bibel als Leute gesehen,

die selber getragen werden.

Christus trägt 

und er erträgt uns – 

das ist sein Gesetz,

das ist seine Art,
wie er mit uns umgeht.

Sie kennen sein bekanntes Wort aus dem Mtev.:

„Kommt her zu mir,

die ihr beladen und bepackt seid;

ich will euch aufatmen lassen!“

Wir haben im Gebet

eine so gewaltige Möglichkeit,

Jesus mit einzubeziehen in unsere Probleme.

Er entlastet uns,

er trägt mit an dem,
was wir allein nicht schultern können.

Und ein Blick aufs Kreuz zeigt uns:
Nicht nur andere – 
auch ich bin ein Mensch,

der manchmal schwer erträglich ist!

Auch ich bin ein Mensch,

unter dem andere manchmal zu leiden haben.

Hier leidet Jesus an mir.

Er leidet an meiner Ich-Sucht,
er leidet an meiner Unversöhnlichkeit,

er leidet an meinem Eigensinn 

und an meiner Blindheit.

Jesus nimmt diese Last,
die ich selber bin,

bewusst auf sich.

Er trägt 
und er erträgt mich.

Das ist seine Liebe zu mir.

Darüber lohnt es,

immer wieder einmal nachzudenken.

„Einer trage die Last des anderen,

so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ -  

Schenke Gott,

dass uns das in unserer Gemeinde hier

immer wieder neu gelingt.





Amen. 

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

du gehst uns nach.

Du hältst und du trägst uns.

Du hast am Kreuz
alle unsere Schwachheit und unsere Fehler getragen.

Einfach darum,

weil wir dir nicht gleichgültig sind,

sondern weil du erfüllt bist

mit einer starken Liebe zu uns.

Dafür, Herr, danken wir dir.
Und wir bitten dich:

Lass uns immer wieder daran denken,

wie sehr wir darauf angewiesen sind,

dass du uns trägst und uns erträgst.

Schenke uns einen wachen Blick,
dass wir sehen,

wo ein anderer unsere Tragekraft braucht.

Schenk uns, Herr, die Bereitschaft,
auch die zu ertragen,

auch die nicht abzuschreiben,

auch die als deine Kinder zu sehen,

die uns Mühe bereiten und schwer erträglich sind.

Herr, du weißt,
wo in unserer Gemeinde 

Menschen gerade Schweres zu tragen haben:

Eine Sorge um die Gesundheit,
um eine Beziehung,

um die Arbeit

oder das materielle Auskommen. 

Lass diese Menschen in den nächsten Tagen
spüren,

dass du an ihrer Last mitträgst.

Lass sie für ihre Probleme eine gute Lösung finden.

Und hilf,

dass sie sich bei allem, was kommt,

am Vertrauen zu dir festhalten können.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

